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Im Begegnungs-Café
treffen sich Deutsche
und Flüchtlinge
Im Café MAFFIN in Mannheim
treffen sich jeden Freitag Flücht-
linge. Bis zu 50 kommen, trin-
ken Kaffee und essen Kuchen,
suchen Kontakte zu Deutschen
oder wollen einfach nur bei
Spielen und Unterhaltung ihrem
Alltag in der Flüchtlingsunter-
kunft für ein paar Stunden ent-
fliehen.

Von Harald Raab

MANNHEIM. Im Souterrain des Ar-
beiterwohlfahrtblocks an der Murg-
straße in Mannheim herrscht an je-
dem Freitagnachmittag ein reges
Kommen und Gehen. Man betritt
den Saal über eine Küche. Hier gibt
es Kaffee und Kuchen, Tee und Was-
ser, alles umsonst für Flüchtlinge. In
dem großen Versammlungsraum
stehen lange Tischreihen. Hier wird
gespielt und gebastelt. Die Gäste un-
terhalten sich. Einige spielen
Schach. An einem eigenen Tisch
malen Mädchen und Jungen und
falten Papierblumen.

Ein Ort der Begegnung, an dem man
seine Alltagssorgen vergessen kann

Hierher kommen einzelne Männer
und Frauen, aber auch komplette
Familien mit ihren Kindern aus den
Mannheimer Flüchtlingsunterkünf-
ten. „Sie sollen für ein paar Stunden
den tristen Alltag in ihren Camps
und ihre Sorgen um Anerkennung
als Asylanten vergessen können.“
Das sagt Uschi Liefhold, die Initiato-
rin des Cafés Maffin. Der Name steht
für „Mannheim für Flüchtlinge in

Not“. Bis zu 50 Personen kommen
zu den Begegnungstreffen. Das
Hilfsangebot wird unterstützt von
Mitgliedern desVereins „Mannheim
sagt Ja! e.V.“

Mannheim hatte in Erstaufnah-
mestellen nicht nur bis zu 15 000
Schutzsuchende. Sie waren in ehe-
maligen US-Kasernen unterge-
bracht. In der Stadt haben sich auch
im besonderen Maß Bürger aktiv
und kreativ in den Prozess der Will-
kommenskultur eingebracht. „Wir
fühlen uns hier aufgenommen. Viele
Menschen helfen uns“, sagt die syri-
sche Studentin Farah Jasmin. Sie ist
mit ihrem Freund nach einer lan-
gen, gefährlichen Reise in Mann-
heim untergekommen. Die Eltern
blieben im Nahen Osten.

Bei Sprachkursen festgestellt, dass
sich viele Flüchtlinge allein fühlen

Aus der Hilfe für viele werden engere
menschliche Beziehungen zu Ein-
zelnen. So kann Integration gelin-
gen. Über das Diakonische Werk hat
Liefhold für Flüchtlinge Sprachun-
terricht gegeben. Dabei bekam sie
mit, wie alleingelassen sich ihre
Schüler in den Unterkünften fühlen.
„Ich hörte oft die Klage, dass Lange-
weile und mangelnder Kontakt zu
Deutschen das Schlimmste in den
Camps wäre“, sagt Liefhold.

Sie gründete eine Facebook-
Gruppe, die schnell 900 Mitglieder
hatte. Aus diesem Kreis heraus ent-
stand die Idee, etwas für Flüchtlinge
zu tun. Gemeinsam mit Claudia Rit-
ter gründete Liefhold das Begeg-
nungs-Cafe Maffin. Ein organisato-
risches Abenteuer, das logistisch
und versicherungsrechtlich auch

nicht ohne Risiko ist. Beim Flücht-
lingsgipfel von „Mannheim sagt Ja
e.V.“ berichtet Liefhold von den
Plänen und der Schwierigkeit, ei-
nen geeigneten Raum zu finden.
Gleich meldete sich eine Mitarbei-
terin der Arbeiterwohlfahrt und
bot kostenlos die Räumlichkeit an
der Murgstraße an. So konnte im
November 2015 das Café eröffnet
werden.

Café war bis auf Weihnachtsferien
regelmäßig freitags geöffnet

Liefhold sagt nicht ohne Stolz:
„Seitdem war das Café Maffin bis
auf die Weihnachtsferien an je-
dem Freitag geöffnet und mehr als
ausgebucht.“ Die Unterhaltung
mit Flüchtlingen aus Syrien funk-
tioniere auf Englisch recht gut. Be-
sonders Engagierte bemühen sich,
rasch Deutsch zu lernen. Sie seien
sich bewusst, dass deutsche
Sprachkenntnisse der Schlüssel zu
einer Arbeitsstelle oder einem Stu-
dienplatz sind.

Beim Begegnungstreff wird für
die gedolmetscht, die weder
Deutsch noch Englisch können.
„Es geht immer irgendwie mit der
Verständigung“, sagt eine Helfe-
rin, die einen großen Kuchen mit-
gebracht hat. Wolfgang Rudolf,
Lehrer im Ruhestand, berichtet
von den vielen dramatischen
Schicksalen, denen sie bei ihrer
Helfertätigkeit begegnen. „Da ent-
steht auch Netzwerkarbeit. Wir
versuchen, Flüchtlingen Kontakte
zu vermitteln, damit sie sich bei
uns zurechtfinden.“

Aus spontaner Hilfe für viele Flüchtlinge wurde Verantwortung für ein besonderes Schicksal: Uschi Liefhold (rechts) und ihr Schützling,
die syrische Studentin Farah Jasmin. FOTO: RAAB


